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Die
englischen Schauspieler waren zu Hillss Zeiten ein swenigsehrsunnatürlich; bek

«

sonders war ihr tragisches Spiel äußerst«
wild und übertrieben;wo sieheftigeLeidenschaf-
ten auszudrückenhatten, schrienund gebehrdeten
siesichals Besessene; und das Uebrigetönten sie
in einer steifen, strotzendenFeyerlichkfeitdaher,
die in jeder Sylbe den«Kontddianten«v"err;"iseth.
Als er· daher seineUebersetzungder Zayre aus-
führen zu lassenbedacht war, vertraute er die
Rolle der Zayre einem jungen Frauenzimmer,
das noch nie in der Tragödiegespielthatte; Er
urtheilte so: diesesjungeFrauenzimmerhat Ge-
fühl,und Stimme, und Figur, und Anstand; sie
hat den falschenTon des Theatersnochnicht an-.

genommen; sie-brauchtkeine Fehler erst zu Ver-« ,

lernen; wenn sie sich nur ein Paar Stunden
überreden kann, das wirklichzu seyn,«was sie

O«
»

Vor--
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v·orste-llet,so darf sie nttr"reden-wie ihr der

Mund gewachsen, und-alles wird gut gehen.
Es gieng auch; und die Theaterisedanteü,welche
gegen Hillen behaupteten, daß nur eine sehrge-
übte, fehrerfahrene Person einersolchen Rolle
Genüge leistenkönne,wurden beschämt.Diese
junge Aktrite war die Frau des Komödiantens

«

ColleyCibbersund der erste-Versuch«m ihrem
achtzehvtenJghre ward ein Meisterstück-.

·

Es

ist merkwürdig,daßauch die französischeSchau-.
spielerinn, welchedie Zayre zuerst spielte, eine

"

Anfangerinn war. Die junge reißendeMadee
MvisellGossinward auf einmal dadurchberühmt-
und selbstVoltaire ward so entzücktüber sie,daß
er seinAlter recht kläglichbetauerte.

«

Die Rolle des Orosmann hatte ein Anver-
wandter des Hill übernommen,·« der kein Komö-
dilatjtspvouProfeßion, sondern ein Mann Vott

Stande war. T Er spielteaus Liebhaberey,und »

machtesichnicht das geringsteBedenken, össente
«

lich aufzutre"ten, um ein Talent zu zeigen, das»

so schätzbarals irgend ein anders ist. Jn Eng-
szlandsinddergleichenExempel von angesehenen
Leuten , die zu ihrem bloßenVergnügeneinmal

Mitspielen,»nicht selten.- «Alles was uns dabey
befremdensolltez sagt der Hr. von'Boltaire, ist .

,

Tiefes-»daß es uns befremdet.» Wir sollten
überlegen,- daß alle Dinge in der Welt Von der

Gewohnheitund Meinung abhaugem Der
'

«

«

-

·

-

»

frank-
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franzbsifcheHof hat ehedemauf dem Theatermit
-

den Opernspielexngetanztz Und man hat weiter

Nichts besondersdabey gefunden- als DaßDiese
Art Von Lnstbatkeitaus der Mode gekommen;
Was ist zwischenden beiden Künsten für ein Un-

terschied, als daßdie eine über die ändereseben
soweiterhaben ist, als eslTaleMey WelcheVor-,
züglicheSeelenkräfteerfodern, über bloßför-
.perliche Fertigkeiten sind?»

"

·

"

—

" «
«

««

Jus Jtalienischehat der Graf Gozzidie

Fahreübersetzt;sehr genan undjsehrzierli O»»e«ehet
in dem«drittenTheile seinerWerke-« istiiweichet
Sprache kdnnenzärtlicheKlagenxrührenderklin-
gen, als in dieser? IMitder—-einsigen7Frehheit,
die sichGozzi gegen das Ende des Stücke ge-
nommen-

- Wird ,1U9U·fchwerlichzufriedenseyn.
NachdemsichOrvsktxåvnerstorben-;laßt-ihan
taire nur nochein Pasintr-te sagen, -uns·über
das Schickgl

dies Nerestan zu betuhigem Aber
was thut ozzi? Der JFalienersfnndssesthne

«

Zweifelzu kalt, einen anken so gelassen»weg-
sterben zu lassen. Er legt alsodemOrosmamx .

poch eine Tirade in«den Mund-- Voller.AUstu- ,

fangen, voller Winseln-und Verzweiflung.Ich
will sie der Seltenheit halber unter den Text
setzen.("-) .

«

«

,
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H Weste rnortaleorror che penle ven-

Tutte im fcorre ,
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. Es ist Hochsonderbar, wie Weit sichhier der

deutschezGeschmackvon dem welschenentfernetL
Dem-Welschenist Voltaire zu kurz; uns Deut-
schen ist er fzu lang.« Kaum hat Orosmann ge-
sagt "»verehretund gerochen;«kaumhat er sich
den«tödtlcchenStoß beygebrachrssolassen wir
den Vorhang niederfallen. Jst es· denn aber
auch wahr," daßder deutscheGeschmackdieses so

·

haben will?
«

Wir machen dergleichenVerkürå
zung rnir mehrern Stücken: aber warum machen
wir sie?·Wollen wir denn im Ernst, daßsich
ein Trauerspielwie ein Epigrammschliessensoll ?

J Im-
che balii ad appagarti , animä hell-.
Ferocex cor, cor. difpietaro , e miferm
Paga la pena del delikt-ro qrre«ndo.
Mani llcjucleli--" Oth DLQTMQUIHCLOEste

Tinte Tdel fangüe ydi si dara- donua,
·

Voi---s«voi-Q—··dov’ å qucl ferrof Un’ alrra
’

«- volra
» wiege-to al perroqoimh dov’ d qual

«

,;.
— ferrok

In acuta punta — —

Tenebre, e-- norre «
,

«s-i fånno«jnrorno" —- —
-,

Perchönonpdlko .--- --

; Nov possosfpargere »

Il fangue rurtok
«

·

·

,

»

Si, «si, lo fPargo ..rurro,- anima miaz
,

DOVe fei? — Piu· non posso —- oh D10! non

, .

» » posso—-
Vokkzj-«-Y·;demä —- jo mai-ico, 10 wann-,

«

« »

oh Dio!



»

«

.125

Immer mit-der Spitze des Dolchs, oder init «

dem letztenSeufzer des Helden? Woher kömmt
Unsgelassenemernsten Deutschen die flatternde
Ungeduld, sobalddie Execution vorbeh, durch-
aus nun weiter nichts hörenzu wollen, wenn es

auch noch sowenige, zur VölligenRundung des
.Stücks noch so unentbehrlicheWorte wären?

Dochich sorschevergebensnach der Ursache einer
«

Sache, die nichtisi. Wir hättenkaltBlut ge-
nug-,

— den- Dichter bis ans Ender hören,swenn
PS Hunngde,f-Schauspieler»nurzutrauen wollte.

«

Wir».rvüyden.rechtgern dieletzten Befehle des-
"

großmüthigen«»Sulta·ns—.Verneh«men;recht gern
die Bewunderungund das Mitleid-des Neresian s

noch·theilen:aber wir sollennicht. Und warum

«

sollenwir nicht-? Auf dieses warum, weißich
kein darum. Sollten wohl die Orosmannsspie-
let daran Schuld seyn? Es wäre begreiflichge-
nug-, warum sie gern das letzteWort haben
wollten. GestochenUnd geklatschu Man-muß
Künstlernkleine Eitelkeitenrerzeihem

«

Bey keiner Nation hat die Zayreeinen schäk-
sernKimstkichtergefunden,als unter den Hoc-
landerm FriedrichDMM- vielleichteinAne-
verwandter des bekschmkenAkteurs dieses Ra-

-

mens ans dem"A,msterdamerTheater, fand so
«

viel daran auszufegen-daßer es für etwas klei-
nes hielt, eine besserezu machen. Er machte

«

O. 3 auch
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auch wirklicheine —- andere(’«·)in der die Bep- ,

kehrung der Zayre das Hauptwerkist, und die
sichdamit endet, vdaßder Sultan über seineLiebe
sieget, und die christlicheZayre mit aller der

.

Pracht in ihr Vaterland schicket, dieihrer vorå
gehabtenErhöhunggemäßist; der- alte Lusignan
stirbt vor Freuden. Wer ist begierig, mehr da-

von zu wissen? Der einzigeunverzeihlicheFehler
eines-tragischen Dichters ist dieser, daß er uns
kalt läßt; er interessireuns, und machemit den
kleinen mechanischenRegeln, was er will-. Die
Duime könnenwohl tadeln, aber den Bogen des
Ulyssesmüssensie nicht selber-spannenwollen.

Dieses sageichdarum-»weil ich nicht gern zurück-«
von der mißlungenenVerbesserungauf den Un-

grund der Kritik , geschlossenwissen möchte.
Duiins Tadel-ist in vielenStückenspgaiizgegrün-
det; besonders hat er die Unschicklichkeiten,deren

sich«Voltaire in Ansehungdes Orts schuldig
macht , Und das Fehlerhaftein dem nicht genug-

sam motivirtesiAuftreten und Abgehen der-Per-
sonen, sehr wohl angemerkt.

«

Auch ist ihm die

Ungereimtheitder sechstenStene im dritten Akte
nicht entgangen., »Orosmann, sagter, kömmt,
Zayren in die Moschee abzuholen; Zayre weis
gert »sich,ohne die geringste Ursachevon ihrer
Weigerunganzuführen;siegeht"ab-UNDOWN-

«

mann

(") Zaire, bekeer»de’1'urkjnne.TreurfpeL Arn-·
krerclam 174F.

-"

,
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wann bleibt als ein Lasse(als eenen MARTH-

.«jg«et1)stehen. Jstvdas wohl seiner Würde ge-
WckßFReimet sich das wohl«Mit seinem Cha-
rakter? Warum dringt er nicht in Zayren, sich
deutlicherzü«ernannt- Warum folgt ev ihr nicht
in das SeraglioIT Dursteer ihr nicht dahin fol-
ge,n?,, —- Guter Duiml - wenn sichZanre deut-
licher erkläretHätte: wo hattendenn die andern
Akte sollenherkommenlifWäre nicht die ganze
Tragödie-darüberin die Pilze gegangen?—
GanzPech-il auch die--zwenteScene des dritten
ARE ist ebsn so » abgeschmackt: Orosmann
tommtwiederzuZantenz Innregeht abermal-;
ohne die geringste nähere rklarung,l ab,"und
Oroomanm dervguteSchlucker,"(diesn goeden
hals) tröstetsich desfallsjn einer Monologe.
Aber, wie gesagt- die Vetwickelnng,oder Un-

gewißheit«»mußte,dochbfszum fünftenAuszuge
hinhaltem undwenn die ganze Katastrophean

’"

einem Haape hängt, so changenmehr wichtige .

Dinge in der Welt ankecnemsstärkerm,
»

- Die letzterwähnteSceneist sonstdiejenige,in
welcher der.Scha"Uspieker,der die Rolle des Dios-
mann hat, seinefeinsteKunstin alle dem beschei-
denen Glanze zeigen kann, in dem sie nur ein .

eben so feiner Kenner zu empfindenfähig ist.
Er mußaus einer Gemüthsbewegnngin die an-

dere übergehen,nnd diesen Uebergangdurch das«
"

stummeSpiel sonatürlichzu machenwissen,daß
«

der«



der Zuschauer durchaus durch keinen Sprung,
sondern durch eine zwar schnelle, aber doch-da-
bzey merkliche Gradation mit fortgerissenwird.
Erst zeiget sichOrosmann in allerseinerGroß-
muth, willig und geneigt-«Zayrenzu vergeben-
wann ihr Herz bereits eingenommenseyn sollte,
Falls sie nur aufrichtiggenug ist, ihm länger
kein Geheimnißdavon zu machen-»Indem ek-

ivacht seine Leidenschaftaufs ne.ue,· und er soderx
dieAusopferung "«seines-Nebenbuhler8. Er
wirdzärtlichgenug, sie unter dieserBedingung
aller seiner Huld zu Versicheru.·Doch da

«

Zayre aus ihrer Unschuld-bestehn,wider die er

so offenbarBeweise zu haben glaubet, bemeistert
sich seiner nach und nach der äußersteUnwille.
Und so geht er Von dem Stolze zur Zärtlichkeit,
nnd Von der Zärtlichkeitzur.Erbitterung-süber.
Alles was Remond de Saint Albin·e,· in seinem
Schauspielen ("·)hierbeybeobachtetwissenwill-
leistet Hr. Eckhofauf eine soVollkommene Artxs
daßman glauben sollte,er allein könne das Vor--
bild des Kunstrichtersgewesenseyn.

(k) Le comedjen, Partie ll. chapzxxP.:3-09.-,

m
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